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Maya Götz

Die Fernsehfiguren der Kinder
… und die Frage, was eine Fernsehfigur erfolgreich macht

Welche Fernsehfigur Kinder sich

als Lieblingsfigur auswählen, hängt

von mehreren Faktoren ab: von

ihrer Verfügbarkeit im Programm,

von ihrer Bekanntheit (auch im

Freundeskreis) – und vor allem von

ihrer Qualität: Kinder suchen nach

einer Figur, die sie bewegt und an-

spricht.

W
öchentlich stehen Kindern

etwa 900 Hauptfiguren im

deutschen Kinderfernse-

hen zur Verfügung. 900 Angebote zur

Identifikation, 900 Produkte, die ver-

suchen, für diese Zielgruppe attrak-

tiv zu sein. Dennoch können Kinder,

wenn man sie fragt, relativ spontan

eine oder zwei Lieblingsfiguren nen-

nen, die für sie besonders bedeutsam

sind. In einigen Fällen überdauert die-

se Vorliebe mehrere Monate oder Jah-

re, manchmal nur wenige Tage. Ge-

rade für Fernsehanbieter, aber auch

für andere mit Kindern beschäftigte

Menschen stellt sich hier die Frage:

Was macht eine Fernsehfigur zu ei-

ner Lieblingsfigur? Seit mehreren

Jahren arbeitet das IZI in Kooperation

mit verschiedenen Projektpartnern an

dieser Frage – und sie wird uns auch

noch weitere Jahre beschäftigen. Den-

noch hier im Sinne eines weiteren

Zwischenberichts einige Antwort-

versuche.

In 80 Einzelfallstudien (vgl. Götz

2006, Winter/Neubauer 2006) zeigten

sich typische Funktionen, die Fern-

sehfiguren im Alltag von Kindern

übernehmen. Aus diesen Ergebnissen

entwickelten wir eine standardisier-
te Befragungsmethode zu den Lieb-
lingsfiguren und ihrem Gebrauchs-
wert. Die Haupterhebung fand in
Deutschland mit bisher insgesamt
2.178 Kindern im Alter von 6 bis 12
Jahren statt und wurde in 3 Wellen
von iconkids & youth im November
2005, September 2006 und Mai 2007
durchgeführt. Dies verhindert die
Dominanz von kurzfristigen Trends
und ermöglicht es, Zeitverläufe ab-
bilden zu können. Die Stichproben
sind repräsentativ nach Alter und
Geschlecht der Kinder, dem Schul-
abschluss des Haushaltsvorstands
sowie auf eine Verteilung nach Bun-
desländern und Gemeindegrößen-
klassen quotiert. Im Folgenden eini-
ge der zentralen Ergebnisse.

Die Lieblingsfiguren
der Kinder

Mit einer einfachen Auszählung las-
sen sich die am häufigsten frei ge-
nannten Lieblingsfiguren in eine
Rangordnung bringen (vgl. Tab. 1).
SpongeBob Schwammkopf steht da-

bei bei Mädchen und Jungen in allen
Altergruppen ganz vorn. Bei den
Mädchen folgen ihm Kim Possible
und Bibi Blocksberg bzw. Lisa Plens-
ke, bei den Jungen Bart Simpson,
Yugi (Yu-Gi-Oh!) bzw. Homer Simp-
son.
Je nach Alter und Geschlecht haben
Kinder eine Affinität zu bestimmten
Figuren. Bei den 21 meistgenannten
Figuren lässt sich dies als Punktwol-
ke – mit den Dimensionen Geschlecht
und Alter der Kinder – visualisieren
(vgl. Abb. 1): Es gibt »jüngere« Fi-
guren wie die Maus (Die Sendung mit

der Maus) und Figuren, die bei den
8- bis 9-Jährigen besonders beliebt
sind – wie die Hexe Lilli. Deutlich
»älter« hingegen ist z. B. Homer
Simpson, der nahezu ausschließlich
von den 10- bis 12-Jährigen und hier
(mit einer Ausnahme) nur von Jun-
gen als Lieblingsfigur genannt wird.
Entsprechendes findet sich bei Lisa
Plenske, die vor allem für die älteren
Mädchen (und für 2 Jungen) attrak-
tiv ist. Neben diesen, auf das Ge-
schlecht der Kinder bezogen, relativ
trennscharfen Figuren gibt es auch
jene, die mittig im Alter zwischen 6
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Tab.1: Lieblingsfiguren der 6- bis 12-Jährigen nach Alter und Geschlecht 2005 bis 2007 (n = 2.178)
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und 12 Jahren und für beide Ge-
schlechter attraktiv sind, wie Willi
(Willi wills wissen) und Micky Maus.
Die geschlechterdifferenzierte Aus-
wertung eröffnet aber noch weitere
Perspektiven. Zunächst das Offen-
sichtliche: Unter den 21 in den 3 Er-
hebungswellen am häufigsten ge-
nannten Figuren finden sich 15 Jun-
gen- bzw. Männerfiguren und 5 Mäd-
chen- bzw. Frauenfiguren. Dies bedeu-
tet jedoch nicht – wie oftmals fälsch-
lich angenommen –, dass Jungenfigu-
ren grundsätzlich attraktiver sind, son-
dern dieses Verhältnis entspricht pro-
zentual der Verteilung der Heldinnen
und Helden im Kinderfernsehen. Auch
2007 sind wieder ca. 70 % der Haupt-
figuren in fiktionalen Sendungen für
Kinder Jungen bzw. Männer, nur rund
30 % Mädchen bzw. Frauen.1 Inso-
fern spiegeln die Vorlieben zunächst
nur die Geschlechterverteilung im
Angebot. Was die Punktwolkendar-
stellung zudem verdeutlicht, ist, wie
sehr sich die Mädchen in der Wahl
ihrer Lieblingsfigur auf die wenigen
Mädchenfiguren konzentrieren.
Während sich gerade bei den 8- bis
10-Jährigen Figuren tummeln, die
eigentlich eher für Jungen attraktiv
sind, und Mädchen diese sozusagen
auch »mitnehmen«, weil nichts Pas-
senderes da ist, ist auf der Mädchen-
seite noch viel Platz für neue Ange-
bote, die vor allem Mädchen, aber
auch Jungen ansprechen. Insbeson-
dere für die 9- bis 12-jährigen Mäd-
chen findet sich im explizit für Kin-
der produzierten Programm keine
Figur mehr.

Die Lieblingsfiguren im
Zeitverlauf 2005 bis 2007

In den 3 Jahren, in denen die Lieb-
lingsfiguren erhoben wurden, zeigen
sich bestimmte Trends (vgl. Abb. 2).
SpongeBob blieb, werden Jungen
und Mädchen zusammengerechnet,
in allen 3 Jahren auf Platz 1. Sein
Erfolg beruht ohne Frage auf der
kreativen Anlage der Figur und ihrer

Geschichten, er steht aber auch mit
der enormen Präsenz der Figur in
enger Verbindung. So war Sponge-
Bob beispielsweise im August 2007
insgesamt 7 Stunden täglich (!) je-
weils abwechselnd auf Super RTL
und NICK zu sehen. Hinzu kommt
ein noch immer wachsendes Univer-
sum an Lizenzprodukten, die Sponge-
Bob auf Schultaschen, Bettwäsche,
Fahrradhelmen und Monopolyspielen
im Alltag der Kinder präsent werden
lässt. Im Vergleich bleiben andere,
bezogen auf ihren Marktanteil erfolg-
reiche, jedoch weniger durchgängig
gesendete Serien eher zurück – bei-
spielsweise die auf dem KI.KA im
Umfeld des Sandmännchens gesen-
deten Klassiker wie Heidi, Pinocchio,
Nils Holgersson etc. Die Figuren sind
für Kinder hochattraktiv, da aber bei
ihnen eine nicht so extreme Markt-
penetrationsstrategie verfolgt wird
und die Serien nicht ständig wieder-
holt werden bzw. durch diverse Li-
zenzverwertungen nicht im Gespräch
der Kinder bleiben, tauchen sie we-
niger oft unter den meistgenannten
Figuren auf, als dies aufgrund der Fi-
gurenanlage zu erwarten wäre.
In den drei Jahren sind Figuren wie
Kim Possible oder Lisa Plenske in der
Beliebtheit gestiegen, aber auch neue
Lieblingsfiguren wie die Hexe Lilli
tauchen auf. Andere Figuren wie

Yugi, Peter Lustig oder Bibi Blocks-
berg verschwinden aus der Liste der
beliebtesten Fernsehfiguren. Hier
spiegeln sich u. a. Entwicklungen in-
nerhalb der Serien wider: Peter Lus-
tig, über viele Jahre eine ganz zen-
trale Lieblingsfigur, ist durch den
neuen Moderator Fritz Fuchs bei Lö-

wenzahn abgelöst und daher 2007
nicht mehr unter den 10 meistgenann-
ten Figuren. Bibi Blocksberg, 2005
und 2006 die herausragende Lieb-
lingsfigur im öffentlich-rechtlichen
Fernsehen, ist im Erhebungszeitraum
2007 in der Serie Bibi und Tina zu
sehen und hier auch bei den Mädchen
sehr erfolgreich. Interessanterweise
nannten viele Kinder Bibi nun aber in
einem Atemzug mit Tina, was dem
Sendungskonzept, das auf die Freund-
schaft der beiden setzt, auch völlig
entspricht. Hierdurch wird aber die
Zählung beeinflusst.2 Lisa Plenske,
2005 und 2006 auf dem Höhepunkt
ihres Markterfolgs von Verliebt in

Berlin, spielt 2007 in der Telenovela
gar nicht mehr mit. Im Mai 2007 –
also genau zum Erhebungszeitraum
– kehrte sie jedoch für 16 Folgen
kurzzeitig zurück – ein besonderes
Ereignis, das die hohe Position der
Figur erklärt.
Neben der Zu- und Abnahme der At-
traktivität kann sich aber auch die
Attraktivität der Figur selbst im Zeit-

Abb.1: Attraktivität der meistgenannten Figuren nach Alter und Geschlecht der Kinder
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verlauf verändern. SpongeBob wur-
de zunehmend »jünger« und attrakti-
ver für Jungen, Kim Possible »jün-
ger« und attraktiver für Mädchen.
Dieses »Jüngerwerden« ist ein be-
kannter Trend in diesem Markt. Wäh-
rend die meisten Figuren tendenziell
»jünger« wurden, ist Willi (Willi wills

wissen) »älter« geworden. War der
Altersdurchschnitt 2006 noch bei 8
Jahren, stieg er 2007 auf 9,3 Jahre an.
Die genannten TV-Lieblingsfiguren
spiegeln also auf unterschiedlichste
Weise das Angebot. Verlässliche Prä-
senz (on air und off air), Sendezeiten,
Serienführung, Angebotsvielfalt so-
wie zielgruppenspezifische Trends
sind typische Begründungszusam-
menhänge, warum eine Figur bei Kin-
dern zur Lieblingsfigur wird.
Doch auch die stärkste Präsenz und
die beste Positionierung kann eine
Fernsehfigur nicht zur Lieblingsfigur
machen, wenn in ihr nicht etwas an-
gelegt ist, was für die Kinder hoch
bedeutsam ist.

Was macht eine Lieblings-
figur attraktiv?

Kinder weisen ihren Lieblingsfiguren
in ihrem Alltag Bedeutung zu. Die
Fernsehfigur hat für sie in diesem
Sinne einen Wert. Die Sendung passt
sich mit ihrer Sendezeit in den All-
tag ein, schafft eine bestimme Rezep-
tionssituation und bietet Gesprächs-
anlässe. Vor allem aber ermöglicht sie
ein Eintauchen in die Geschichten,
regt emotional an und bietet so Raum
für die Bearbeitung von Themen, die
Kinder bewegen. Die Kinder weisen
in diesem Sinne den Figuren und Sen-
dungen Gebrauchswert im Alltag zu
(vgl. Götz 2003, 2006). Aus den qua-
litativ anhand der Einzelfallstudien
herausgearbeiteten typischen Ge-
brauchswerten von Fernsehfiguren
wurden standardisierte Aussagen ge-
bildet und den Kindern mit der Bitte
vorgelesen, auf einer 5-Smiley-Ska-
la zu bewerten, inwieweit diese Aus-
sage für sie zutrifft.

… wenn die Figur

Gefühle wie Spaß

und Aufregung

auslöst
Kognitiv zu begrün-
den, warum man
eine Figur gern mag,
ist ausgesprochen
schwierig. Eine Aus-
sage, der mit 83,6 %
sehr viele Kinder zu-
stimmen, ist, dass sie
einfach immer Spaß
mit ihrer Lieblingsfi-
gur haben. Höchste
Werte bekamen da-
bei bei den Jungen
Figuren wie Jim
Knopf (4,56)3, Yugi
(4,51) und Bart
Simpson (4,43). Bei
den Mädchen liegen
zum Beispiel Paula
(GZSZ) (4,64) oder
Sabrina (Simsala-

bim) (4,58) vorn.
Die Kinder verbinden also mit ihrer
Lieblingsfigur ein angenehmes, spaß-
betontes Rezeptionserlebnis. Zum
Teil beschreiben sie auch eine kör-
perliche Wahrnehmung wie ein
»Kribbeln«, wenn die Figur im Fern-
sehen kommt. Mit zunehmendem
Alter ist dies bei den Mädchen aus-
geprägter als bei den Jungen. Figu-
ren, bei denen dieses »Kribbeln« be-
sonders stark auftritt, sind bei den
Mädchen z. B. Yugi (4,83) und John
von GZSZ (4,67), bei den Jungen
Conan, der Detektiv (4,40) und Her-
kules (4,36). Figuren, bei denen dies
vergleichsweise wenig passiert, sind
Donald Duck (2,6) oder Semir
(Alarm für Cobra 11) (2,6).

… wenn die Figur auch bei den

FreundInnen beliebt ist

Der Aussage »Ich finde (Name der
Figur) so gut, weil auch meine Freun-
de/Freundinnen sie toll finden« stim-
men 77,4 % der befragten Kinder zu.
Dies ist insgesamt der zweithöchste
Wert innerhalb aller Gebrauchswert-
kategorien. Er ist bei Mädchen und

Abb. 2: Die Top Ten der Lieblingsfiguren von 6- bis 12-Jährigen im Zeitverlauf 2005 bis 2007
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Jungen ähnlich hoch ausgeprägt und
nimmt mit dem Alter bei den Jungen
leicht ab, bei den Mädchen hingegen
steigt er an.
Es ist bekannt, dass Lieblingsfernseh-
figuren einen hohen kommunikativen
Gebrauchswert haben. Kinder kön-
nen sich über sie unterhalten, stellen
darüber Gemeinsamkeit her und ge-
stalten z. B. durch Sammeln, Tau-
schen oder Fanaktivitäten ihre
Freundschaft. Die große Bedeutung
dieser Dimension ist jedoch überra-
schend. Überspitzt ließe sich sagen,
etwas, was nicht auch der (besten)
Freundin oder dem Freund gefällt, hat
wenig Chance, zur Lieblingsfigur zu
werden. Dies steht natürlich wiede-
rum mit allgemeinen Trends in der
Kinderkultur in Zusammenhang: Der
Aussage »Ich finde (Name der Figur)
so gut, weil man sie kennen muss,
sonst ist man nicht ›in‹« stimmen mit
69,2 % ebenfalls viele zu. Das In-
Sein in der Peergroup ist wichtig, je-
doch nicht so wichtig wie die Zustim-
mung der engsten Freunde.

… wenn die Figur jemand ist, mit

dem man gern befreundet wäre

Lieblingsfiguren sind häufig Figuren,
die sich Kinder auch als besten
Freund/beste Freundin vorstellen
könnten oder die ein toller Bruder
bzw. eine tolle Schwester wären.
Mädchen könnten sich zum Beispiel
sehr gut vorstellen, mit Lisa Simpson
(5,00) oder dem Affen Charly (4,80)
befreundet zu sein. Die ideale
Schwester für die Mädchen wäre Sa-
brina (Simsalabim) (4,89) oder Pau-
la von GZSZ (4,71), ein toller Bruder
wäre Andy Larkin (Typisch Andy!)

(4,70). Für Jungen wären z. B. Bibi
Blocksberg (4,60) oder Kim Possible
(4,44) eine tolle Schwester und Yugi
(Yu-Gi-Oh!) (4,50) oder John von
GZSZ (4,33) ein idealer Bruder.

… wenn man mit der Figur die

Geschichte durchleben kann

Nicht immer, aber häufig suchen sich
Kinder Figuren, mit denen sie die
Geschichte durchleben. Sie denken

sich an die Stelle der Figur und über-
legen, wie sie in dieser Situation han-
deln würden. Für Mädchen ist dies
etwas bedeutsamer als für Jungen.
Figuren mit den höchsten Gebrauchs-
werten sind hier z. B. Sabrina (Sabri-

na total verhext) (4,73) und Paula von
GZSZ (4,71). Bei den Jungen fanden
u. a. Herkules (4,91), Bibi Blocks-
berg (4,60) und Willi Weitzel (4,44)
große Zustimmung. In diesen Sen-
dungen steht eine Figur klar im Vor-
dergrund und die Dramaturgie ist so
angelegt, dass genügend Raum zum
Mitdenken und Nachvollziehen der
Perspektive gelassen wird.

… wenn man sich von der Figur

was abgucken kann

Für insgesamt 63,5 % der Kinder ist
ihre Lieblingsfigur deshalb so attrak-
tiv, weil sie von ihr lernen können,
wie man Probleme löst. Während die-
ses Kriterium für die Jungen mit zu-
nehmendem Alter deutlich an Bedeu-
tung verliert, wird es für die Mädchen
immer wichtiger. Typische Problem-
lösefiguren für die Jungen sind die
Maus (4,50), Detektiv Conan (4,40),
oder auch Peter Lustig (4,06). Letz-
terer liegt auch bei den Mädchen ganz
vorn, gefolgt von Sabrina (Sabrina

total verhext) (4,36) oder z. B. den
Powerpuff Girls (4,11).

… wenn Kinder sich in ihrem

Erleben wiederfinden

59,0 % der befragten Kinder finden
ihre eigene emotionale Erlebniswelt
in ihrer Lieblingsfigur wieder. Mäd-
chen identifizieren sich dabei mit der
Gefühlswelt ihrer Figuren eher als
Jungen. Seltener ist hingegen die
Zustimmung zur Aussage: »Ich fin-
de (Name der Figur) so gut, weil sie
genau die gleichen Sachen erlebt, die
mir jeden Tag auch passieren.«
34,5 % können dies von ihrer Lieb-
lingsfigur sagen. Figuren, die dies aus
Sicht der Kinder leisten, sind z. B.
Malcolm (Malcom mittendrin) (4,33)
und Josh aus Drake und Josh (4,33)
für die Jungen und Lizzie McGuire
(4,33) für die Mädchen. Es sind die

mit viel Humor und Selbstironie er-
zählte Geschichten, die aus einer sub-
jektiven Perspektive Erlebnisse aus
dem Familien- und Schulalltag erzäh-
len, die Kinder faszinieren. Die Haupt-
figuren haben dabei durchaus wertvol-
le Fähigkeiten, finden sich aber in ih-
rem Alltag vor allem Krisen und Si-
tuationen ausgesetzt, in denen sie Ab-
wertung durch andere erfahren.

Die Figurenanlage
als Hintergrund

für die Attraktivität

Soweit wir dies bisher quantitativ er-
fassen können, ist das zentrale Kenn-
zeichen einer Lieblingsfigur, dass sie
ein positives Rezeptionserlebnis er-
möglicht. Die Freundin oder der
Freund sollten sie auch gut finden,
und es ist hilfreich, wenn sie gerade
im Trend der Kinderkultur liegt. Es
muss eine sympathische Figur sein,
in der die Kinder ihre eigene Erleb-
niswelt wiedererkennen, die mög-
lichst im Mittelpunkt der Handlung
steht. Von den Kindern wird außer-
dem gewünscht, dass sie sich von der
Figur etwas für ihren eigenen Alltag
abschauen können.

Kinder suchen nach einer

positiven, anerkannten

Figur, in der sie ihre

emotionale Realität

wiederfinden und mit der

sie sich entwickeln können

Kurz: Kinder suchen nach einer Fi-
gur, die sie anspricht und sie bewegt.
Doch was spricht Kinder an und be-
wegt sie? Es spricht vieles dafür, dass
es nicht die auf den ersten Blick zu
erkennenden Motive wie Aussehen,
das Setting oder speziellen Fähigkei-
ten der Figur sind. Dies kann Interesse
erwecken, vielleicht auch dazu führen,
dass die Sendung weiter angesehen
wird – das macht aber noch keine
Lieblingsfigur aus. Als Beispiel hier-
für soll die Serie W.I.T.C.H. dienen,
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in der Figuren vermutlich kommerziell
gezielt so entworfen wurden, dass sie
scheinbar all das aufgreifen, was Kin-
der (insbesondere Mädchen) zu die-
sem Zeitpunkt begeisterte: schöne, el-
fenhafte Mädchenfiguren mit magi-
schen Fähigkeiten, verschiedene Mäd-
chentypen, die im Freundeskreis die
Welt retten etc. – und alles dies mit brei-
ter Lizenzverwertung und hohem Mar-
ketingdruck. Trotz guter Quoten nann-
ten in unseren Erhebungen jeweils nur
ein bis zwei Kinder die Protagonisten
von W.I.T.C.H. als Lieblingsfiguren.
Vermutlich bleibt die Serie zu sehr an
der Oberfläche oder ist im Zusammen-
spiel von Themen und Motiven zu
unstimmig, als dass die Figuren für
viele bedeutsam werden.
Was Kinder wirklich bewegt, liegt
sehr viel tiefer als ein attraktives
Motiv und ist eng mit der Struktur
unserer Psyche verbunden.4 Das
heißt, hinter dem Motiv müssen ent-
sprechende Bedeutungen liegen, die
Kinder nicht nur oberflächlich attrak-
tiv finden, sondern die Tieferliegen-
des berühren. Denn was sich in den
Einzelfallstudien zeigte: Lieblings-
figuren, ihre Geschichte und Hand-
lungen, treffen auf einer tiefer liegen-
den Ebene die »inneren Bilder«
(Etienne Klemm 2003) der Kinder
und setzen sie in positiver Weise in
Bewegung, bringen sie zum »An-
schwingen«. Dies geschieht vor allem
dadurch, dass die Erlebniswelt und
Themen von Kindern auf bestimmte
Weise symbolisiert werden. Im An-
schluss an C. G. Jung lassen sich hier-
bei zwei Klassen von archetypischen
Mustern unterscheiden: Zum einen
jene, die die Persönlichkeitskompo-
nenten darstellen, zum anderen jene,
die die Wandlungs- und Entwick-
lungsvorgänge veranschaulichen.

Die typischen Lebenslagen
von Kindern in einer

Erwachsenenwelt

Die Persönlichkeitskomponenten sind
quasi das Selbstkonzept und die Er-

lebnisse des Kindes, die symbolisiert
werden. Diese sind individuell und
gleichzeitig typisch. Denn kulturbe-
dingt kommen auf Kinder typische
Herausforderungen und kollektive
Lebenslagen zu. So sind zum Beispiel
(fast) alle anderen größer und wissen
mehr. Stets sind es die anderen, die
die Regeln aufstellen und sie bewer-
ten. Aus der Perspektive der Kinder
heraus müssen sie immer den Vorga-
ben und Anforderungen anderer ge-
nügen, ohne dass sie dies wirklich be-
einflussen könnten. Andere verhalten
sich auch oft nicht so, wie Kinder es
gerne hätten. Freunde sind nicht im-
mer nett oder verabreden sich auch
mit anderen Kindern, Eltern lassen
sich scheiden ... Welche Handlungs-
strategien Kinder entwickeln, um mit
diesen Erlebnissen und Herausforde-
rungen umzugehen, ist individuell
unterschiedlich. Was sich aber zeigen
lässt, sind typische handlungsleiten-
de Themen, die sich um die Bearbei-
tung von Erlebnissen, die Formulie-
rung des Selbstbildes und das ganz-
heitliche Erleben drehen (vgl. u. a.
Götz 2006).

Figuren als
 idealisierter Spiegel,

der einen Ausweg zeigt

Figuren, die Kindern wirklich etwas
bedeuten, symbolisieren ihre Lebens-
lage und ihre Themen – aber nicht in
einer Art Eins-zu-Eins-Abbildung.
Erst die Abstraktion und Idealisierung
der Figuren und ihrer Geschichten
machen eine Auseinandersetzung mit
den eigenen Erlebnissen möglich. In
Einzelfallstudien, gerade mit Kin-
dern, die in schwierigen Lebenssitua-
tionen aufwachsen, wurde deutlich:
Je schwieriger die Situation, je grö-
ßer die individuelle Verletzung, des-
to mehr suchen Kinder nach schema-
tischen, idealisierten Symbolisierun-
gen, in denen sich ihr aktuelles The-
ma widerspiegelt, aber unbedingt
positiv aufgelöst wird. Ist das Selbst-
erleben z. B dadurch gekennzeichnet,

dass sich Kinder als klein und wenig
in ihrem Wissen anerkannt erleben,
so suchen sie manchmal nach Helden
wie Wickie, der zwar klein ist, aber
dennoch den Erwachsenen immer
wieder den Weg aus der Krise zeigt.
Empfindet das Kind sich als von an-
deren ständig beurteilt, abgewertet
und muss es sich stets nach den Re-
geln anderer richten, so können z. B.
solche Geschichten hochgradig at-
traktiv sein, in denen kleine Wesen
selbst die Regeln machen, Macht-
habende immer wieder ins Lächerli-
che ziehen oder Regeln mit Genuss
unterlaufen. Das entscheidende Mo-
ment ist immer die Anerkennung und
Wertschätzung der Perspektive und
der Empfindungen des Kindes. Die
Figur ist quasi ein idealisierter Spie-
gel und zeigt einen Ausweg. Das
kann bedeuten, dass Eltern und Leh-
rerInnen nicht positiv dargestellt
werden oder erst gar nicht vorkom-
men. Dies kann auch heißen, dass
Grenzen lustvoll überschritten wer-
den, sich Figuren nur noch mit Ge-
walt durchsetzen können, Fehler
machen, diese einsehen – oder auch
nicht.

Die Handlungsmuster der
Figur als Bestätigung der

eigenen Überlebens-
strategien

Die Lebenslagen und Themen, vor
allem aber die Handlungsweisen und
Kommunikationsstrategien von Kin-
dern sind alters- und geschlechter-
typisch. So erfreuen sich bei den 6-
bis 8-Jährigen positiv-egozentrisch
handelnde Figuren großer Beliebt-
heit, bei den 8- bis 10-Jährigen zeigt
sich eine hohe Affinität zu Figuren,
die aus einer übergeordneten Verant-
wortung heraus handeln und wehrhaft
sind. In der (Vor-)Pubertät liegen
dann oft entsprechend der eigenen
emotionalen Realität »Underdogs«
und missachtete Figuren ganz vorn.
Auch Anti-Helden, die genussvoll das
Falsche tun, können hoch attraktiv
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sein (vgl. die Typologie der Kinder-
fernsehfiguren in Götz 2006a).
Da Mädchen in unserer Gesellschaft
nach wie vor nahegelegt wird, sich
in andere hineinzuversetzen, zu ana-
lysieren und durch Kommunikation
zu vermitteln, finden sie leichter Zu-
gang zu Figuren, die eben dies wi-
derspiegeln. Jungen, denen zielorien-
tiertes Handeln nahegelegt wird, fällt
es zunächst schwerer, kommunikativ
analysierende Figuren zuzulassen etc.
Dies bedeutet nicht, dass Mädchen
und Jungen nicht auch weniger ge-
schlechterstereotype Figuren und
Handlungsmuster nutzen könnten.
Zunächst wird die Symbolisierung
des Bekannten aber als Anerkennung
des eigenen Weges, der eigenen Hand-
lungsmuster verstanden. Qualität
heißt hier, die Grenzen eigenen Han-
delns zu erweitern, ohne dabei die
Erlebniswelt der Kinder zu missach-
ten.

Die Notwendigkeit,
die Kinderperspektive

konsequent anzuerkennen

Soweit wir dies aus den bisherigen
Forschungsergebnissen des Projekts
sagen können, sind es verschiedene
Momente und ihr Zusammenspiel mit
den Lieblingsfiguren, die ein »In-
Bewegung-Kommen« der eigenen
inneren Bilder ermöglichen. Ihnen
gemeinsam ist die Symbolhaftigkeit,
die eben über die reine Motivebene
hinausgeht. Notwendige Kennzei-
chen sind dabei die Abstraktion, Idea-
lisierung und die Anerkennung der
Handlungsstrategie der Figur. Brüche
und Inkonsequenzen in der Sendung,

DIE AUTORIN

Maya Götz, Dr.

phil., ist Leiterin

des Internationa-

len Zentralinstituts

für das Jugend-

und Bildungsfern-

sehen (IZI) und des PRIX JEU-

NESSE INTERNATIONAL, Mün-

chen.

IMPRESSUM
Herausgeber: Internationales Zentralinstitut

für das Jugend- und Bildungsfernsehen (IZI)

beim Bayerischen Rundfunk

Redaktion: Dr. Maya Götz, Elke Schlote

Redaktionsassistenz: Rosemarie Hagemeister

Satz: Text+Design Jutta Cram,

Spicherer Straße 26, 86157 Augsburg,

www.textplusdesign.de

Druck: Druckhaus Köppl und Schönfelder oHG

Ulmer Landstraße 287, 86391 Stadtbergen

ISSN 0943-4755

Anschrift der Redaktion:

Internationales Zentralinstitut für das Jugend-

und Bildungsfernsehen (IZI)

Rundfunkplatz 1, D-80335 München

Telefon: 089/5900-2991, Fax: 089/5900-2379

Internet: http://www.izi.de

E-Mail: IZI@brnet.de

»TelevIZIon« erscheint zweimal jährlich in deutscher und einmal jährlich in englischer Sprache im Selbstverlag des IZI. Der Bezug ist kostenfrei. Bitte

richten Sie Ihre Bestellung an die Redaktionsadresse. Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Erlaubnis des Herausgebers.

z. B. die Überschreitung moralischer
oder emotionaler Grenzen der Kin-
der, ein erhobener Zeigefinger der
Erwachsenen, die pädagogisch gut
gemeinte, aber die Kinderperspekti-
ve missachtende Auflösung des Kon-
flikts etc. können das »Anschwin-
gen«, also das »In-Bewegung-Set-
zen« verhindern. Der psychologische
Hintergrund lässt sich so beschrei-
ben: Nur wenn sich das Kind sicher
fühlt, wenn es weiß, dass es in die-
sem Programm mit dieser Figur ver-
lässlich (symbolisch) anerkannt wird,
kann es eine innere Bewegtheit über-
haupt zulassen.
Dies bedeutet nicht, dass pädagogi-
sche Überlegungen, kritische medi-
enanalytische Betrachtungen oder
Ähnliches ihre Bedeutung verlieren.
Lernen und Sich-Weiterentwickeln,
insbesondere in dem frei gewählten
Raum Fernsehen, finden jedoch nur
im Sinne einer »Pädagogik der An-
erkennung« (exemplarisch Hafeneger
u. a. 2002) statt. Entsprechend ist ge-
nau diese Verlässlichkeit in der Aner-
kennung der inneren Erlebniswelt und
der Handlungsmuster von Kindern für
Qualitätsfernsehen gefordert.

1 Daten der deutschen Stichprobe 2007 des Pro-

jekts »Children’s Television Worldwide: Gender

Representation«, vgl. Götz et al. 2008.

2 Würden auch die Aussagen »Bibi und Tina« als

»Bibi« gezählt, läge sie im Jahr 2007 auf Platz 6.

3 Bei den Werten in den Klammern handelt es sich

um den Mittelwert aus allen Kindern aus allen 3

Befragungswellen, die diese Figur als ihre Lieb-

lingsfigur frei angaben. 1 entspricht dabei »trifft

gar nicht zu« bzw. einem mauligen Mauli, 5 »trifft

voll zu« bzw. einem besonders breit lächelnden

Smiley.

4 Hier beziehe ich mich auf eine humanistische Psy-

chologie, die die Sinnhaftigkeit des handelnden

Menschen in den Mittelpunkt stellt und aus die-

ser Sichtweise heraus z. B. Dynamiken des Selbst-

bildes, seiner Aktualisierung und der Wahrneh-

mung etc. beschreibt (exemplarisch Hutterer

1998).
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